
Zeitschrift: Horizonte : Schweizer Forschungsmagazin

Herausgeber: Schweizerischer Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaftlichen
Forschung

Band: 28 (2016)

Heft: 108

Artikel: Volksrepublik China : der Staat holt seine Talente nach Hause

Autor: Cyranoski, David

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-772103

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-772103
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schwerpunkt Asien

Forschungsprofil

Volksrepublik China

Der Staat holt seine
Talente nach Hause
China setzt mit Geld und Infrastruktur alles

daran, talentierte Forschende ins Land zu
locken. Doch Bürokratie, Zensur und Smog
erweisen sich als grosse Hindernisse.
Von David Qranosfei

Verteilung der Publikationen nach

Forschungsgebiet. Quelle: sbfi

In
den letzten zwei Jahrzenten erlebte

China den eindrücklichsten Wissen-
schaftsboom der modernen Geschieh-
te. Noch vor ein paar Jahrzenten in der

Forschung bedeutungslos, steht das Land
nun an zweiter Stelle und ist bereit, die USA
hinsichtlich der Anzahl wissenschaftlicher
Publikationen zu überholen. Diese Artikel,
besonders in Physik, Chemie und Genomik,
findet man immer häufiger in den besten
Wissenschaftsjournalen.

Es sind aber nicht nur die Publikatio-
nen. China hat eine Sonde auf den Mond
und kürzlich einen Satelliten in die Erd-
Umlaufbahn geschickt. Letzterer könnte
dem Land einen Vorsprung im weltweiten
Rennen um die Erforschung der dunklen
Materie verschaffen. China, so scheint es,
ist bereit, in den meisten Wissenschafts-
und Technologiebereichen mit der Spitze
mitzuhalten.

Dieser Aufschwung wurde von entschie-
denen Anstrengungen angetrieben, im
Ausland ausgebildete chinesische Köpfe
zurückzuholen. Das 2008 lancierte 1000-Ta-
lente-Programm war sehr erfolgreich. Da-
für gebe es diverse Gründe wie Gehälter,
Mietzuschüsse von manchmal weit über
100 000 US-Dollar sowie grosszügige For-
schungsgelder, sagt Cong Cao, ein ebenfalls
erst kürzlich zurückgekehrter Forscher für
Wissenschaftspolitik am Ningbo-Campus
der Universität Nottingham: «Es sind ein-
fach die Möglichkeiten.» Yigong Shi, Vize-
Präsident der Tsinghua-Universität (Por-
trät S. 18), erklärt, dass die Gehälter für
Spitzenforscher in China zwar noch tiefer
liegen als in den USA, aber schnell anstei-
gen und dass die Ausstattung gewöhnlich
besser sei.

Erstickende Internet-Zensur
Aber China führt einen mühseligen Kampf,
um Fachkräfte zu rekrutieren. Positio-
nen in den USA oder Europa gelten immer
noch als prestigeträchtiger. Am Anfang des

1000-Talente-Programms waren viele Wis-
senschaftler noch einer ausländischen In-
stitution angeschlossen und verbrachten
dort den grössten Teil ihrer Zeit. Die Stelle
in China wurde fast als Teilzeitjob betrach-
tet, der zusätzliches Geld oder Doktoranden
brachte.Als Gegenmassnahme startete Chi-
na innerhalb des 1000-Talente-Plans das
«Berufseinsteiger»-Programm, damit PhD-
Studenten ganz zurückkommen mussten.

Dieses gezielte Zurückholen von im Aus-
land ausgebildeten Wissenschaftlern hat
zu Spannungen geführt. Besonders, wenn
ein junger, unerfahrener Forscher das
Zehnfache verdient wie ein Laborleiter, der

zwar Erfahrung hat, aber «zu Hause» aus-
gebildet wurde.

Es gibt noch weitere Hindernisse auf
der Suche nach Fachkräften. Shi sagt, dass

manche Wissenschaftler Angebote wegen
der Luftqualität ablehnen - besonders in
Peking, wo die Verschmutzung manchmal
ein gefährliches Niveau erreicht. Andere
schrecken vor der mühseligen chinesi-
sehen Verwaltung und deren Besessenheit

von der quantitativen Metrik zurück.
Viele Wissenschaftler zögern auch we-

gen der Beschränkungen des Internets.
Zum Beispiel ist Google Scholar, das ge-
nutzt wird, um sich über die aktuellste
Forschung zu informieren und an deren

Spitze zu bleiben, in China blockiert. «Das

trifft besonders zweit- und drittrangige
Universitäten, da deren Bibliotheken mög-
licherweise nicht so gut ausgestattet sind»,
erklärt Cao.

Freiheiten ohne ethische Bedenken
Aber in China gibt es auch Freiheiten. Da
keine Bewegung für die Rechte von Tieren
kämpft, können chinesische Wissenschaft-
1er nach Belieben Genmanipulationstech-
niken an Tieren testen. 2015 schufen sie
Minischweine in Schosshundgrösse sowie
«supermuskulöse» Schweine und Hunde.
Und sie arbeiteten an einer Reihe von Pri-

maten, die für gewisse Krankheiten wie
Autismus als Modell dienen sollen. Eini-
ge Forscher nutzten diese Techniken be-
lcanntlich, um das Genom eines mensch-
liehen Embryos zu verändern. Und kürzlich
kündigte eine lokale Regierung die grösste
Klon-Fabrilc der Welt für die Züchtung von
Rindern, Hunden und Rennpferden an.

«In China haben
die Wissenschaftler
einen grösseren
Handlungsspielraum.»

Yigong Shi

Diese Ambitionen wären im Westen
möglicherweise auf Widerstand gestos-
sen, aber in China können Wissenschaftler
rasch Fortschritte machen. Xingxu Huang,
der von einem sechsjährigen Postdoktorat
am Baylor College of Medicine in Houston
zurückkehrte und nun eine Gruppe an der
Shanghai Tech University leitet, meint,
dass auch die Wirtschaft dies vorantreibe.
Was Huang tun möchte - Genforschung an
grossen Tieren wie Schweinen, Ziegen und
Affen -, «ist in China einfacher als in den
USA, da die Tiere billiger und leichter zu be-
schaffen sind.»

Die Forscher werden von der Regierung
auch ermutigt, unternehmerische Risi-
ken einzugehen. «All dies zeigt, was die
Wissenschaftler in China tun können»,
erklärt Shi. Die Forscher hätten mehr
Handlungsspielraum.

Das Land hat aber noch einen langen
Weg vor sich. Auf die Frage, was die Wis-
senschaft in China behindert, sagt Cao:
«Der Mangel an Talenten ist das grösste
Problem.»

David Cyranoski ist Asien- und Pazifikkorrespon-
dent für Nature.
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